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	Das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist's eine Gotteskraft.

19 Denn es steht geschrieben (Jesaja 29,14): »Ich will zunichte machen die Weisheit der Weisen, und den Verstand der Verständigen will ich verwerfen.« 20 Wo sind die Klugen? Wo sind die Schriftgelehrten? Wo sind die Weisen dieser Welt? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht? 21 Denn weil die Welt, umgeben von der Weisheit Gottes, Gott durch ihre Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Predigt selig zu machen, die daran glauben. 22 Denn die Juden fordern Zeichen und die Griechen fragen nach Weisheit, 23 wir aber predigen den gekreuzigten Christus, den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit; 24 denen aber, die berufen sind, Juden und Griechen, predigen wir Christus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit. 25 Denn die Torheit Gottes ist weiser, als die Menschen sind, und die Schwachheit Gottes ist stärker, als die Menschen sind. 


Das Wort vom Kreuz
Man sollte einmal die Missionsschau der Liebenzeller Mission in Bad Liebenzell besucht haben (und wenn es nur virtuell wäre über www.liebenzell.org). Viele Missionare haben aus den Ländern ihres Einsatzes Gegenstände mitgebracht, die hier gezeigt werden. Erstes Missionsland war China von 1900-1953. In der chinesischen  Landbevölkerung gab es viele Analphabeten. Dort musste man mit visuellen Hilfsmitteln die Aufmerksamkeit erregen und biblische Wahrheiten plastisch darstellen, zum Beispiel, wie man den Weg zum Himmel findet. Ein farbiges Bild war auf eine Holztafel aufgezogen. Man sieht viele Chinesen, die mit schweren Bündeln beladen direkt auf einen Abgrund zugehen. Sie haben eine Goldene Stadt bereits vor Augen, als sich ihnen ein tiefer Abgrund auftut. Ein kleiner Steg führt hinüber. Wer ihn aber mit seiner Last betritt, der stürzt mitsamt der Brücke ab. Das haben viele Chinesen gut verstanden, denn ihr Leben war schwer und dazu drückte die Last der Sünde jeden Menschen nieder. Als Ausweg haben die Missionare ein zusätzliches Brettchen in der Form eines Kreuzes mit einem ergänzenden Bildteil bereitgehalten. Das Kreuz bildete eine starke Brücke, die man über den gähnenden Abgrund legen konnte. Auf dem Weg dieses Kreuzes musste man aber vorher alle Last und Bedrückung abwerfen. Dann war man frei und konnte man freudestrahlend in die Goldene Stadt gelangen. 
Wer wollte das nicht? Mit dieser einfachen Bildlektion konnte das „Wort vom Kreuz“ illustriert werden. Heute noch sind viele Museumsbesucher davon beeindruckt. Heute noch gilt die Aussage des Bildes: Du mit deiner Last fällst in den Abgrund. Geh unter das Kreuz und wirft dort deine Sündenlast ab, dann kannst du frei und froh ans himmlische Ziel gelangen. 
Vielleicht denkt jemand: „Wenn das nur so einfach wäre!“ – Aber es ist so einfach. Das „Wort vom Kreuz“ muss einfach sein, denn es wäre doch nicht gerecht, wenn nur alphabetisierte Menschen es lesen könnten. Es wäre doch nicht gerecht, wenn man vorher Theologie studieren müsste, um das „Wort vom Kreuz“ verstehen zu können. Es wäre doch nicht gerecht, wenn Kinder ausgeschlossen wären, nur weil sie das „Wort vom Kreuz“ noch nicht mit dem ganzen Verstand erfassen können. Es wäre doch nicht gerecht, wenn es gar eine sprachliche Ausgrenzung gäbe für das „Wort vom Kreuz“. 

Wer sich seines Glaubens und Lebens sicher wähnt, wird wenig mit dem „Wort vom Kreuz“ anfangen können. Er braucht es ja nicht. Er weiß vermutlich den Weg, er hat offenbar die Kraft für die Strecke, er hat sich ein Ziel vorgenommen und ist total damit beschäftigt, das alles zu einem guten Abschluss zu bringen. Jesus nennt solche Leute  einmal „die Gerechten, die scheinbar keinen Arzt bedürfen“. Aber ich bin gekommen, die Sünder zu rufen und nicht die Gerechten, sagte Jesus darauf. Mark.2,17
Der Apostel Paulus schließt sich diesem Gedanken an, obwohl er sich in seinem früheren Leben eher zu den Gerechten gezählt hätte, keinesfalls zu den Sündern, schon gar nicht zu den Verlorenen. Wie sich seine Meinung so radikal geändert hat? In seinem Römerbrief schreibt er, so wie wir es in unserem Predigttext gelesen haben: Das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist's eine Gotteskraft. Sehr oft musste er sich den Vorwurf gefallen lassen, durch die Torheit der Predigt selig machen zu wollen, alle, die daran glauben. Dazu, so hielt er es fest, predigen wir den gekreuzigten Christus, den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit.
Stellen wir uns vor: Einer von uns wäre am Ertrinken, er wäre mitten im Fluss in einen Sog geraten. Die Aussicht, durch eigene Schwimmkunst an Land zu kommen, wäre ausgeschlossen. Ein solcher wird doch ganz bestimmt nach einem Rettungsring greifen, wenn ihm jemand einen zuwirft. Rettung in höchster Not. Und wenn es kein rot-weiß-markierter Rettungsring wäre, ich würde nach allem greifen, was immer nur in meine Nähe käme. In großer Not kann man nicht mehr wählerisch sein, da muss man zugreifen und wenn es nur der berühmte Strohhalm ist. Trotzdem gibt es Leute, denen der Tod vor Augen steht, aber sie begreifen immer noch nicht und ergreifen nicht, was ihre Rettung ist. 

Die Juden, meinte Paulus, fordern Zeichen und die Griechen fragen nach Weisheit. Da ist kein Platz für anderes. Eine Theologin legte in einer Andacht unter lauter Kollegen aus, dass sie eine von den fünf törichten Jungfrauen sei. Aber wehe es würde jemand sagen, dann bleibst du draußen. In ihrer Ansprache schwang der Unterton mit: Es wird doch von euch Anwesenden niemand behaupten wollen, dass ich als Pfarrerin verloren gehe, auch wenn ich zu den törichten Jungfrauen gehöre? Wirklich eine törichte Jungfrau. So verblendet kann man sein, dass man seine angelernte Theologie als Beweis für die ewige Errettung vorgeben will. Oder welchen Vorwand gibt es noch?

Jesus hätte ein Zeichen tun sollen, ein solches, das sich seine Gegner ausgedacht hatten: Andern hat er geholfen und kann sich selber nicht helfen. Ist er der König von Israel, so steige er nun vom Kreuz herab. Dann wollen wir an ihn glauben. Matth.27,42  Gott sei Dank, stieg Jesus nicht vom Kreuz herab, was wäre sonst mit dem Schächer geschehen? Gott sei Dank, stieg Jesus nicht vom Kreuz herab, was würde sonst mit mir geschehen? Gott sei Dank, stieg Jesus nicht vom Kreuz herab, was würde sonst mit den vielen Verlorenen dieser Welt geschehen? Das „Wort vom Kreuz“ sagt uns, dass Jesus seinem Vater im Himmel gehorsam war und ganz bewusst diesen Weg ans Kreuz gegangen ist. Das sind die Zeichen, sein Gehorsam und sein Opfer für uns. Das „Wort vom Kreuz“ spricht von seinem Tod und von seiner Auferstehung, das sind die Zeichen, denen geglaubt werden muss. 
In der griechischen Welt wollte man nichts von Kreuzen wissen. Stellvertretendes Sterben, das war den Griechen zu primitiv. Dafür glaubten sie lieber, dass ihre selbstgemachten Götter Kämpfe um die Vorherrschaft ausfochten. Götter sich mit Göttinnen vermählten und wiederum neue Götter zeugten. Keine Göttersage konnte abstrus genug sein, um nicht doch in ihr Bild zu passen und für wahr gehalten zu werden. Philosophie stand auf dem Plan. Ausgedachtes und zurechtgemachtes Leben. Die Wirklichkeit war fleischlich, nur die Götter lebten abgehoben in einer ideellen Welt.   

In der römischen Welt war das alles kein Problem. Da gab es schon so viele Götter und Götzen, dass es auf einen mehr oder weniger nicht ankam. Jeder Kaiser in Rom konnte sich eine Büste machen lassen und vom Volk und allen unterjochten Völkern verlangen, dass man den Cäsar anzubeten hätte. Man musste nur dem Tyrannen etwas Weihrauch opfern, alles andere war egal. Wer das nicht tat, bekam Probleme. Das waren dann die Juden und auch die Christen. Das „Wort vom Kreuz“ passte nicht zur Anbetung des Kaiserbildes, weil es von Jesus, dem Sohn Gottes, als dem einzig anzubetenden Herrn spricht. Den, bitte schön, wollte man nicht. Wenn schon Absolutheitsanspruch, dann der Gott-Kaiser in Rom. Aber es gab auch Ausnahmen. Paulus meint die, die berufen sind, es seien Juden oder Griechen, ihnen predigen wir Christus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit. 
Als man den orthodoxen Metropoliten Feodosij in Omsk fragte, ob er denn nicht missionieren würde, denn das „Wort vom Kreuz“ ist nichts anderes als die Gute Nachricht in der christlichen Mission, dann verwies er auf ein Kreuzigungsbild, das er an die Außenwand seiner Kathedrale hat malen lassen. Man muss im Innenhof um die Kirche herum zur Chorwand gehen, da ist das Bild. „Dahin können Andersgläubige kommen und anbeten!“ Mit Andersgläubigen meinte er auch uns evangelische Christen. Die Verlorenen wussten nichts von dem Bild, dazu war es viel zu sehr versteckt. Die Verlorenen wussten nicht, wer dieser Hingerichtete sein sollte und niemand war da, der es ihnen gesagt hätte. Die Verlorenen kannten seinen Namen nicht, wie hätten sie denn zu dem Gekreuzigten beten sollen. Die Verlorenen in jener Stadt waren im Atheismus aufgewachsen oder im Islam, im Animismus oder Schamanentum. In die Kirche sollten sie nicht hinein, dort sind die Rechtgläubigen, denn orthodox bedeut ja nichts anderes als „rechtgläubig“. Für das „Wort vom Kreuz“ war kein Platz an der hinteren Wand. 
Man könnte nun fragen, ob die anderen christlichen Kirchen mehr  offen waren, ob sie das „Wort vom Kreuz“ verkündigten. Ich will lieber in mich selbst gehen und fragen: Habe ich das „Wort vom Kreuz“ verkündigt? Können Menschen, die bei uns das „Wort vom Kreuz“ hören, damit frei und froh werden? Und entscheidend ist auch noch: Wird das „Wort vom Kreuz“ nur in der Kirche verkündigt oder auch draußen in der Welt, in der Stadt, in den Heimen und Gefängnissen und Schulen? Das „Wort vom Kreuz“ ist für das Draußen gedacht, nicht (nur) für das Drinnen!
Und wie wurde das „Wort vom Kreuz“ in der Gemeinde Korinth verkündigt? Auch da war es nicht unumstritten. Es war ein leidiges Übel in der Gemeinde: Einer wollte besser und frömmer sein als der andere. Keiner wollte klein sein, keiner wollte zurückstecken, keiner wollte verzichten.
 Wie sah das praktisch aus?

· Da war einer, der trug einen Ring an seiner Hand und meinte, damit sei er mehr als die anderen und er müsse nicht arbeiten.
· Da stritt eine mit einer anderen um ihre Frisur. Mit Haarflechten und Haarmoden wollten sie imponieren.

· Da war eine Familie, die gab Festmahle und lud die Reichen ein, aber die Armen übersah sie und verachtete sie. 

· Einer wollte sich nicht nur mit einer Frau begnügen. Er sprach sich das Recht zu, mit mehreren Frauen schlafen zu dürfen. 

· Einer übervorteilte seine Brüder aus der Gemeinde im Handel und zog sie sogar vor ein weltliches Gericht.

· Manche fraßen und soffen sich voll, dass sie kaum noch nüchtern waren und meinten, ein Christ habe die Freiheit dazu.

· Gläubige Männer heirateten ungläubige Frauen und umgekehrt und meinten, das sei schon in Ordnung.

· Manche wurden vom Abendmahl ausgeschlossen, weil sie sich nicht vertragen und versöhnen wollten. 

· Frauen strebten nach Macht in der Gemeinde, nicht weil sie dienen, sondern weil sie herrschen wollten.

· Die ganz Schlauen leugneten sogar die Auferstehung der Toten. Selbst die Auferstehung Jesu Christi zogen sie in Zweifel.
Keine rühmliche Liste, zugegeben. Aber das „Wort vom Kreuz“ ist immer eine Anfrage an jeden Christen und jeden Prediger und jede Gemeinde. Vollmacht und göttliche Erneuerung steckt nur in der Botschaft von Christus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit. Dieser Botschaft brauchen wir uns nicht zu schämen, aber wir dürfen sie auch nicht auf die leichte Schulter nehmen. Wir aber predigen den gekreuzigten Christus. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.146]
